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Die Dinge reifen! 
Der Kriegswille der Enieniemüchie harße ſich in derd lehten 

Vochen unter dem Feuer der gewaſtigſten Offenſiven geſteigert. 
Die Staatsmänner haben einander geradezu überſchrien und 
geitweilig ſchien es, als erreichte der Vlutrauſch eben erſt ſeinen 
öhepunkt. 

alen aber die Trompetenſtöße Kerenskis auſ der Moskauer 
Tagung gaben ſich als neue Kriegsanfagen voller Leidenſchaft 
und Wucht. Ferner als je erſchien der Friede und das ſtille, 
hartnäckige und bedächtige Friedenswerk von Stockholm ſchien 
endgültig ntedergeſchrien. 

Aber dieſe Ueberſteigerung des Kriegswillens war un⸗ 
echt: ſie perriet durch ihre Uebertreibungen r viel weniger Kraft 

K bie Angſt vor dem Zirſammenbruch. Die Angſt vor dem 
Erlahmen der Tatkraft, vor der Rückkehr zur Vermunft, trieb 

Agitation für den Krieg auf die Spitze und bewies doch 
nur, daß eben ſchon die ſtärkſten Beſchwörungen nottaten. lim 

6 o ſaher r und hiefer iſt der Rückſchlag. 

Die Männer von Stockholm ſind in der glücklicheren Lage, 
die Stimmungen und Erwartungen der kriegführenden Völker 
noch aus anderen Quellen als aus Miniſterreden zu kennen. 
Wir dürſen Troelſtra vertrauen, wenn er verſichert, daß die 
Ausſichten für den Frieden günſtiger ſeien als je. Troelſtra 
beſitzt gewiß für feine Behauptumg gute Gründe, wenn er mit⸗ 
teilt, der zunehmende Wunſch⸗ nach Frieden in England und 
Fronkreich ſei eine gute Bürgſchaft. Und gewiß verfügt er 
über einwandfreie Quullen für feine Nachricht, nach Verweige⸗ 
rung der Püſſe durch Ribot ſei es bei ver ſchirbenen frauizöfiſchen 
Dwiſionen an der Front zu Kundgebungen gekommen, wobei 
die Soldaten „Auf nach Stockholm!“ riefen. Anders denken 
die Völker, als ihre heute leitenden Staatsmänner reden. In⸗ 
zwiſchen aber ſind Tatſachen bekannt geworden, die deuutlich 
erkennen lafſen, daß auf die Aufregumng drüben eine tiefe Er⸗ 
nüchterung geßvlgt iſt. 

Der Sturz des Kabineits Ribot i in Frankreich und die Un⸗ 
ichkeit, ein neues Habinett mit den Sozialiſte“ zu bilden, 

aaßt mw Semmmung ber Beudlieruun Demtäi urbemer e her 

   

Die Wühlarbeit der omexioniſtiſchen Kriegstr. ib und 
innerpolitiſchen Reaktipnäre wird von Tag zu Tag inte. eſiver 
und ſkrupelloſer. Der Burgfriede iſt für dieſe Herren längſt 
abgetan. Die Kampfesmeiſe der ganz pianmäßig vorgehen⸗ 
den alldeutſchen, kanſervativen und ſchwerinduſtrietlen Preſſe 
ſtellt arles in Schatlen, was jemals früher an Verleumdung 
polikiſcher Gegner und demesogiſcher Aufpeitichung der öftent⸗ 
lichen Meinung geleiſtel worden iſt. Der Hauptzielpunkt dieſer 
wiiſten Angriffe iſt die Reichstagsmehrheit. Sie wird als eine 
Bande unföhiger oder gewiſſenloſer Kerle hingeſtellt, die durch 
ihre „Schmachfriedensreſohrtion“ das Recht verwirtt haben, ſich 
noch länger als Vertreter des deutſchen Volkes arrfzuſpielen. 

Es gibt Leute, die meinen, dieles tolle Treiben bringe ſich 
inn die eigene Wirkung. Gewiß tann es auf verſtändig den⸗ 
kende und anſtändig empfindende Menſchen nur abſtoßend 
wirken. Die Jahl derer, die nicht ſelber nuchdenten, die ſich in 
ihrem Urteil durch lautes Geichrei beeinfluffen laſſen, iſt zu groß, 
ols daß eine ſolche mit ſehr großen Mitteln betriebene Agitation. 
die tagtöglich. Wochen und Monate hindurch dieſelben verloge⸗ 
nen und aufſpeitſchenden Schlagworte in die Deffentlichkeit 
ſchleudert, nicht die verbängnisvollfte Wirkung und Gegen⸗ 
wirkung haben müßte. 

Die Renhstagsmehrheit und mit ihr aue Anhänger einer 
euf beldige Herbeiführung eines Verſtändigungsfriedens ge⸗ 
richteten Politik beſinden ſich in einer ſchwierigen Lage. So 
gut begründet die Sache iſt, ſo ſehen ſie ſich doch in der öfſfent⸗ 
lichen Darlegung dieſer Gründe gehemmt. Was ſie in vertrau⸗ 
Lcher Erörterung an Material und logiſch zwingenden Gründen 
anführen können, um die alideutſchen Kraftſprüche als hohle 
Redensarten und gewhiſſe todſichere Vorausſagen ols rügeriſche 
Iluſionen nachzirweiſen, kann vor der Deffentlichkeit nicht oder 
0 nicht mit der nötigen Deutlichkeit ausgeſprochen werden. 
Und ebenſo wenig iſt eine nüchterne ſtreng wahrhei⸗ togemäße 

  

  

  
Darlegung innerer Verhäiiniſſe bei uns und anderwäris möglich. 1* 

Angeſichis deßßen ift es eine grradezn beifidelinterßßenung, 
den Mehrhelisnerleetern im Hauyiausſchuß des Keichsiags vor⸗ 
zuwerfen, ſie getrauten ſich mii ihren Gründen nicht vor die 

ieden 

Die Reden von Lloyd George und Wüfon, vor. 

  

  

Temps“ das Blott der Krieyshetze „bringt einen bemersens⸗ 
werten arun uedtel über die Lag⸗ der Entente. Er. ſchreibt über die 
Soryen der Alißterten: Der Einfluß der Politik wachſe, je meyr 
die Völker ſich verbrauchten. Der Friede riſſe beſchleunsgt 
und gerecht geſtaltet werden. Die Deutſchen. die im Hinblick 
auf die Gebdetsfrage die Beſithenden ſeten, gelle es zu ver⸗ 
pflichten, ſich als Verlangende auf dem wirtſchaftlichen Gebiete 
vorzuſtellen. Alſo fängt es jetzt auch dem „Temps“ zu däm⸗ 
mern. an, daß man den Krieg nicht durch Jerſchmettern zum 
Ende führen bann, ſondern nur durch Ausgleich. Das iſt für 
die frantzöſiſche Bourgeoiſie eine äußerſt wichtige Ertenntmis, 
der erſte Schritt zu ihrer Ernüchterung. 

Rußlands Kriegstraft wird durch die inneren Wirren 
immer ſchneller aufgezehrt, auch wenn es beim beſten Wilben 
nicht zu er kentzen ſſt, wer durt oben oder wer unten iſt. Iſt 
es richtig, daß Kerenski fiegte, dann geraten die weſtlichen Ver⸗ 
bündeten Rußlands, die ſich mit unverhohlener Sympathie auf 
die Seite Kornilows geſtellt haben, in die Lage der Leute, die 
ſich auf das falſche Pferd geſetzt haben. Ein Stockholmer Mit⸗ 
arbeiter der „Kölniſchen Zeitimg“ hatte eine Unterredung mit 
eimem Abgeordneten der Menſchewicki für die Stockholmer Kon⸗ 
ferenz. Dieſer erklärte, die Entwicklung der Friedensfrage ſei 
bis zu ſeiner Abreiſe aus Petersburg in ganz Rußland mit 
großen Erwartungen verfolgt worden, da die ganze rufſiſche 
Demokratie von dem Gedanken erfüllt ſei, den Krieg ſo ſchnell 
wie möglich zu beenden. An die annexioniſtiſchen Ziele der 
Politik Sſaſſanows, beſonders an Konſrantinopel und die Dar⸗ 
donellen. dente niemand hi⸗RNußland mehr. Artterikas friedens⸗f⸗ 
feindliche Pylitik ſet vom ſozialiſtiſchen Rußland Hlar durch⸗ 
ſchaut. Beſonders ſei man ſich khar dacüber, daß albein Amerika 
gewinnen werde, wenn der Krieg noch weiter gehe. 
Wiie in unterrichteten Kreiſen verlautet, ſteht die Veröf⸗ 

fentlichung der Ankwort der Mittel-nächte auf die päpftiiche 
Friedensnote unmitkelbar bevor. Bei ſeinem Beſuch in Stutt⸗ 
gart hat ja auch der Reichskanzler Dr. Michaelis zu den Leuten, 
die ihn begrüßten, geäußert, er hoffe auf Frieden noch vor 
Weihnachten. die deutſche Börſe ſcheint die gleiche „Hoffnung“ 
zu haben, denn die Papiere nicht nur der Kriegsindautrien, 

Veffentlichkeil. Das Gefühl der Schwöche ſei der Grund, wes⸗ 
halb ſie es vorzögen, hinter geſchloſſenen Türen zu verhandeln. 
Es entſpricht wuhrhaftig nicht der Neigung der hier in Betracht 
kommenden Parlamentarier, unter Ausſchluß der Oeffentlich⸗ 
keit zu wirken. Nur unter dem harken Zwang der Kriegsjeit 
fügt man ſich ins Unvermeidliche. 

In den Verhandlungen des Haupiausſchuſfes haben die 
annexioniſtiſchen Xauſfions⸗ und Gewaltpolifiker kiäglich abge⸗ 
ſchrrilten. Sie ſind dort ſehr kleimaut geworden. Keiner wollte 
ſich verantwortlich gemacht ſehen für die Großſprechereien und 
kühnen Verheißungen der alldeutſchen Preſſe und Flugſchrifien⸗ 
liieratur. 

Ganz ſicher ſcheinen die alldeutſchen Propheten und Ge⸗ 
waltvhantaſten allerdings deſſen nicht zu ſein, daß ihre Artitel 
und Reden die genügende Durchſchlagskraft bei der Bevölkerung 
haben. Sie verlangen immer ftürmiſcher, die Regierung ſoll 
ihnen helfen. das deutſche Volk zum alldeutſchen Wahnſinn zu 
bekehren. Die ihnen zuteil verdenden „Förderungen durch ge⸗ 
wiſſe Stellen geiäügen ihnen nicht. Sie fordern die Reichs⸗ 
beitung auf. den ganzen amtlichen Apparat in den Dienſt der 
„Aufklärung“ gegen die Propaganda des „Verzichtfriedens“ 
zu ſtellen. Dieſe Forderung können die regierenden Männer 
freilich unmöglich erfüllen. Die Veffenilichkeit im Sinne der 
ahdeuiſchen Jäufionen aufklären, hiehe nichis anderes als unſer 
Bolf gröblichſt belügen. Das können ſich die wilden Männer 
in der alldeutſchen Preſſe leiſten. Verantwortliche Staais⸗ 
mämter aber dürfen das dach nicht wogen. 

elemuengeachtet glatben die alldeutſchen Unterminierer 

der Sohterſchaft bei ihrem verderblichen Treiben zuweiſen zu 
dürjen. In der vor einigen Tagen von der Berliner Ortsgruppe 
des alldeutiſchen Verbandes unter Führung des Landtags⸗ 
Abgeorbneten Vacmeiſter angenommenen Entſchließung wird 
„hie Beßümpfung der allzu ſiark gewordenen inneren Feinde, 
wer immer ſtie ſein mögen“ ols Gebot der Stunde verkündet. 
Dann heißt es in dieſem unglaublichen Dokument fancliſcher 
Verbhlending wörtlich weiter: 

  

dem neuen Reichskanzler jogar die Pflicht Sipp     

vor dem 2 Winter? 
landern faft alcer Induſtrüegwe weige. Rie jo diwchrweg wälreith Res 
Krieges Ausnahmegewime erzvelt, ſind erheblich geſallen 

Man ſcheint alſo allgemein anumehmen daß bie Popſt⸗ 
note weder von Englaumd noch von Deurſchland eine abrweiſende 
aue, Werhmene pben Ein üümm, Be Heutclupoeh 
einer Verhondtumg gegeben ſein könnte, Bei 
bes der Fal hän, meun ſch de Aumort frit anf ben Buben 
des Reichstogsbeſchl⸗ beſchluſfes über den Verſtändtgumtzsfrieben fbell, 

Die letzten Tage fanden oifenoue unter den lettenden 
Männern des Reiches angeſtrengte Verhondlungen über, die Kinzelheiten der deunſchen Friedenforderumg ſtatt. Der Vize⸗ 
kanzler Dr. Helſſerich hot eimen Uriaub umderbrochen und iſt 
nach Berlin zurückgelehrt. der belgiſche Genernlgorverneirr 
v. Faltenhauſen iſt gbeichfalks nach Berkn berufen worden ind 
eine ganze Anhahl anderer Männer, die deim Friedensſchluß ge⸗ 
fragt werden müßten, ſind ebenfalls zur Stelle. Der neue 
Reichskonzler ſcheint dobei nicht die Rolle ſpielen xiu wollen. 
welche die Alldeutſchen ihm zugedacht haben. Er ſcheint aber 
auch auf der anderen Seite nicht die Abſicht zu haben, ſich nur 
als den vortäuftgen Kanzler zu betrachten, der in ein paar 
Wochen dem Fürſten Vernhard Bülow oder einem anderen 
„parlamenturiſchen“ Kanzler Platz machen müßte. Gelingt es 
dem jetzigen Kunzſer, dem Friedensſchlußß zuzuſtenern, dann iſt 
ein Wechſel nicht nötig. 

Auch in England erthält ſich nach dem „Unabhängigen Sr⸗ 
land“ mit großer Harmöckigteit das Gerücht, daß vor Jahres⸗ 
ſchluß ein Sriede dufcmumerrgeſtückelt werden ſoll. Leute. die 
Oloyd Georhe Lehr genaii lemden, behdupten, daß er trotz ſeiner 
zur Schau getragenen Süogesgewißheit auf irgend eine Weiſe 
den Krieg zu Ende bringen und die Papftnote als Grundloge 
für weitere Berhandlungen benutten will. 

Es ſprechen aljo wieder eimnal viebe Symptome dafür, 
daß nach. dem Zuſammenbruche oller biutigen Of⸗ Offenßven di⸗ 
Dinge dem Ende enthgegenreifen und die Hoffmma, noch vor 
bern , zu Ende zu kommen, ſich in allen Ländern ver⸗ 

reitet öge es kernem Verbrecher gelingen, ſie wieder zu⸗ 
ſchanden zu machen K 

Die innere Gefahr 
⸗Wir geloben, Eurer Exzellenz als 8 getreueſten Helfer 

und Schrittmacher in dieſem gewiß heißen K ampfe gegen Unver⸗ 
ſtand, Niedertracht und Verrat zur Seite zu treten, jobald der Ruf zerm Kamofe gegen den Urnſturz. der ſchon allzu kruch ſein Haunt 
rhebi. ergehi. Aber wir ſind der Meinung, daß der Kompfruf zu 
Sammtung und Angriff bald, ſehr bald erfolgen muß. wenr nicht 
das ausgeſtreute Gift um ſich freſſen und die innere Wiedergeſun⸗ 
dung des deutſchen Voltes gefährden ſoll. Es gibt mit 
inneren Feinde o wenig einen Verſtändigungsfrieden wie niit 
dem äußſeren. Ein Wis Griff mit eiſerner Fauſt tut not, Aber 
der wird auch hier under wirken!“ 

Verfaſßer ſagen nicht, was ſie mit dem Leſten Grin 
mit eiſerner Fauſt“ mreinen. Wollen ſie damit den Nat zum 
Staatsſtreich, zur verjaſſungswidrigen Ausſchaltung des Reichs⸗ 
tags bei der Mitbeſtimmung der äußeren und inneren Politit 
geben? Dann ſei ihnen geſagt, datz dießenigen, die in dieſer 
Zeit den Rat zur Revolntlon von oben geben, ein verbrecheri⸗ 
ſches Spiel mit dem Schickfal des Deuiſchen Reiches lreiben. 
Nur ein Staatsmann, der nach dem Ruhm eines Heroſtratos 

    

  

  

ſtrebte, könnte ihn bejolgen. 
Soll aber mit jener Drohung die Reichsleitung nur zur 

Auflöfung des Reichstages ermuntert werden, ſo iſt's uns recht. 
So gewichtige Bedenken einem Wahlkampfe inmitten des Krieges 
6t, Die Gahm, beſſer offener Kampf und flärung der Situahon 

s die Foridauer einer ſoichen gemeingefährlichen Wühlerei. 
De⸗ Mehcheit des Parlaments könnte eine lolche Volksabſtim⸗ 
mung über den Verj indigungsfrieden und die Neuorientierung 
nur begrüßen. Die gemeinſame Parole gegen anncxioniſtiſche 
Kriegsverlängerer und innerpolitiſche Reaktionäre ſchüſe eine 
klare Aumarſchlinie, und die alldezitſch⸗Konſervativ-rea Tionöre 

merung ertebe nerung erleben, die ſie verdient. 
nder Zeitungen, Organiſattonen 

und Stummtiſchgruppen nuch ſind. die jetzt einen ſo beiäubenden 
Lürm in der innerpolitiſchen Arena vollführen, es ſind immer 

Refſelben Leute. In der neuen Tirpitz ⸗Kappſchen Kriegspartei 
haben ſie ſich mum auch eine gemeinſfeme Rabmenargeniiatlan 
geſchaffen. die Herren haven die Dreiſtinkcit, fich „Deutſch 
Valerlandspartei“ zu nennen. Aumvenn je ein Rame jn Uures:“ 
beanfprucht wurde, ſo dieſer. Niche dem deulſchen Vaterlusd: 

  

    

  





  

  

Laniiger Nachtichten 
Lohuabewegung bei Schichan 

Eine öffentliche Verſammlung der Ardbetter der 
ſchlchauwerfi, Danziig, fagte am 12. Sephember im 

gaale des Herrn Schmidtke und nahm Stellung zu dem gegen⸗ 
pörtigen Stande der Lohnbewegung und den weiter zu ergrei⸗ 
enden. Maßnahmen. Kollege Kaulfuß vom Metallarbeiter⸗ 
terband führte aus, daß die fünfgliedrige Kommiſſian, die in 
Eermangelung eines Arbeiterausſchuſſes gewählt wurde, der 
pirektion die, Wünſche der Arbeiterſchaft übermittelt habe. 

er iſt ein Erfolg nicht zu verzeichnen. Direttor Carlſon, 
zle Vertreter der Firmg, lehne jede Verhandlung über die 
ßorderung der Arbeiter ab. Fir ihn gelte der beſtehende 
Krankenkaſſenvorſtand als Arbeitervertretung, Haben die 

AUrbeiter Wünſche inbezug auf Verbeſſerung der Lehn⸗ und 
ürbeitsbedingungen, ſo ſollen ſie dieſe durch den Krankenkaſſen⸗ 
vorſtand der Betriebsleitung übermitteln. Die fünfgliedrige 
Lommiſſion ſehe er nicht als Arbeitervertreter an, da ſie nur 
von 1000 Arbeitern gewählt ſei. So Herr Carlſon. (Bei einer 
früheren Gelegenheit haben wir ſchon darauf hingewieſen. daß 
ber Kranienkaſſendborſtand, auf den Herr Carlſon ſich beruft, 
tine Arbeitervertretung im Sinne des Hilfsdienſtgeſetzes nicht 
(in kann.) Unſere Hoffnungen, daß durch unſer Vorſtellig⸗ 

rden beim Gewerberat Dr. Kröker die Direktion ver— 
nlaßt werden rde, ſo ſchneil wie möglich die Wahl des 

rbeiterausſchuſſes vornehmen zu laſſen, haben ſich leider nicht 
Rfüllt. Am 3. September fand eine Sitzung des Krankenkaſſen⸗ 
vorſtandes und der Betriebsleitung ſtatt, an welcher auch Ge⸗ 
nerberat Dr. Kröker teilnahm. In dieſer Sitzung erklärte Dr. 
kröker, er habe ſich davon überzeugt, daß der Kranbenkaſſen⸗ 
vorſtand ſchon früher als Arbeitervertretung gewirkt habe und 
omit die Wahl eines Arbeiterausſchuſſes nicht notwendig ſei. 
hirektor Carlſon gab in der Sitzung des Krankenkaſſenvorſtan⸗ 
es die Erklärung ab., daß er nichts dagegen haben würde, 
benn nach Ablauf der Wahlperiode neben dem Krankenkaſſen⸗ 
orſtand auch ein beſonderer Arbeiterausſchuß gewählt würde. 
Ich, wie gnädig, wenn die Arbeiter es nur zu würdigen ver⸗ 

den. Somit iſt die Miſſion der fünfgliedri iſſion 
eſcheitert. ktors Carljon, 
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Geſcheitert an dem Willen des? 
er da glauht, lich über die Beſtimmungen des Hilfsdienſt⸗ 

eletzes hinwegſetzen zu können. In ſluallichen Betrieben ſind 
ſe Wahlen breits vollzogen, aber die Firma Schichau glaubt 
s nicht notwendig zu haben. Doch wir haben keine Urſache, 

ms mit dem Beſcheide des Gewerberats Dr. Kröker zufrieden 
geben. Die Arbeiterſchaft ſteht mit ihren Forderungen auf 
em Boden des geltenden Rechts und wird ſich dieſes nicht 
erkümmern laſſen. 

Alle Diskuffionsredner verurteilen ganz entſchieden die 
altung der Firma. Da der Krantenkaſſenvorſtand als Ar⸗— 
itervertretung im Sinne des Hilfsdienſtgeſetzes nicht anzu⸗ 
hen iſt, und die Firma die Verhandlung mit den gewählten 

rbeitervertretern abgelehnt hat, beſchloß die Verſammlung, 
23 Kriegsamt als Schlichtungsſtelle anzurufen. 

Unter Verſchiedenes beſpricht Kallege Nitz vom Gewerk⸗ 
ꝛrein (H.⸗D.) die Einberufung eines ihrer Mitglieder und 
gte der Verſammlung folgende Entſchließung vor, die auch 
nſtimmig angenommen wurde: 

„Die heute am 12 Septembe tagende öfſemliche Betriebs⸗ 
irſammlung der bei der Schichauwerft F. Schichau beſchäftigten 
rbejter und Arbeiterinnen hat in der Einberufung des Vorſtands⸗ 
itgliedes der Betriebskrankenkaſſe, Kollegen Jedanski, zum Heere 
ne Maßreglung durch die Betriebsleitung erblickt. Die Einbe⸗ 
ſſung muß für uns als Maßreglung gelten, weil Kollege Jedanski 
rze Zeit vorher verſchiedene Wünſche der Arbeiterſchaft gegenüber 

r Betri itung energiſch vertreten hat. Das war um ko auf⸗ 

llender weil Jedonski als tüchtiger Arbeiter den höchſten Lohn, 
r hier gezahlt wird. erhielt. Wir erſuchen die Leitung der Beruks⸗ 
ö tion, die Entſchließung der Kriegsamtsſtelle und der Gewerbe⸗ 
petrion zu unterbreiten und Schritte zu unternehmen, damit die 
aßregtung rückgängig gemacht wird, und ferner uns über den Aus⸗ 
ing Mitteilung zu machen.“ 

  

     

  

      Vochenhiife und. Ortskranken     

  

ügsamtes auch dann zu erfolgen, wenn die Entbindung ſelbſt der 

chnerin keine Koſten verurf häat. In dem vorliegenden Falle 

kte die Klägerm Aufnahme der Provinzialhebammenlehranſtakt 

Langfuhr gefunden: daraufhin war ihr von der Ortskranken-⸗ 

rile zu Danzig die Zahlung des Entbindungsbeitrages ver⸗ 

sigert worden. Die Cutſcheid ſiel zuumgunſten der Ortskranken⸗ 
ſſe aus. Ferner war die s 

r Entbindung erkrantt un arbe'tsunfähig grworden. Die Orts-⸗ 

unkenkaſſe hotte darguihin wübrerd der 7. und 8. Woche nur das 

'ochengeed gezahnt und hatie erſt daun mit der Zahlung des Kran⸗ 

ugeldes begennen. Auch hier fiel die Eentſcheidung des Reichsver⸗ 

herv en die Ortiskrankenkalfe. Das Krankengeld ſei 

un Beninn der Erkrankung dezw. der Arbeitsunjähigkeit zu. zahlen 

  

   

  

    
     

  

  

  

   

  

    
   

  

  

weſen. Wenn die Wöchnerin während der 7. und §. Woche nuch 

r Entbindung iniolge von Krankheit arbeits big war, ſei das 

  

ngeld für eine entſprechend lange Zeit vor der Enthindung 

gewühren 

Es       in bedaruerlich, daß dieſe ohnehin ſelbſtverſtä 

he Feſtlegung geſetzlichen ichten noch erſt gerichtlich erſtritten 

erden mußte. Als Einrichtung ſozialer Fürſorge müßte einer 

tskrankenkaſie jede Engherzigkeit fremd ſein. Die „Volksmacht“ 

t ſchon immer einen zähen Kampf gerade gegen dioſen 
b r Danziger Kaſſe gekührt. Mindeſtens müßte die Kaſie 

c f ngeſetzliche Netz. 

achzahlung auch praktiſch zu ihrem Recht 

     

     
    

    
     durch durch     

mmen laſſen. 

Die verurleilte Straßenbahn 
In mahrhaft erichreckender Weiſe häuften lich in 

  

„ Jahren die Unfäalle bei derchieſigen Straßenbahn. Immer 

  

ieder wielen wir auf das gemeingefährliche Verfahrer 
erwaitung hin. die durch eine falſche Sparſamker i 

Shen tichte. Insd öhen ſuchte. In d 

  

Widenden der 2 Lzu er üidenden der Attisnäre zu er    

      

perin mit Reginn der 7. Woche nath. 

   

  

     
  

  

ü beſamte bürgerlicht: Preſſe am tanden wir gänzll 
Herpen un ann Parſamtelt, die immer mahr das Ort fand kein Wort⸗ 

  

  

  

Strasenvahn; Straßenbahngefell der Angehörgen eines 
verunglückten L das Reichsgericht ver · 
urteilt wurde, 

Es iſt ein allgemein anerkannter, auch vom Reichsgericht 
wiederbait gobilligter Grundſotz vaß das verbotswibrige 
ſpringen auf. fah Straßenvbahnwagen irgendweiche 
Schadenerfätzanſprüche des hierbel Beſchädigten erheblich ver⸗ 
mindert, wenn nicht ganz in Frage ſtellt. Immer müſſen'die⸗ 
Umſtände des einzeluen, Falles ſorgfältig geprüft und gegen⸗ 
einander abgewogen werden; es geht nicht an, dem Verletzten 
wegen des Aufſpringens während der Fahrt kurzerhand alle 
Anſprüche abzuſchneiden. Unter dieſem Geſichtspunkt iſt auch 
der jolgende Rechtsſtreit zu beurteilen: ö‚ 

Am 18. November 1915, mittags um 12 Uhr, hatte ſich 
der Landſturmmaunn A. zum Appell in der Kaſerne Ravensburg 
in Danzig einzufinden. A., welcher ſich in Oliva befand, 
wollte von bort mit der elektriſchen Bahn in die Stadt fahren. 
Einige Zeit vor der Abfahrt des Zuges fand er ſich an der End⸗ 

in; als einige Magen rangiert wurden, glaubte er, die 
fort und ſprang auf den fahrenden Zug auf. Hier⸗ 

bei kam A., welcher infolge eines Fußleidens nicht ganz ſicher 
ging, zu Fall und geriet unter den Wagen und wurde getötet. 
Seine Hinterbliebenen verklagten auf Grund des Reichshaft⸗ 
pflichtgeſetzes die Danziger Elektriſche Straßenbahn auf Scha⸗ 
denerſah, da ein Betriebsunfall vorliege. Die Beklagte machte 
geltend, cs liege eigenes Verſchulden des Getöteten vor. So⸗ 
wohl das Landgericht Danzig wie auch das Oberlanbesgericht 
Königsberg gaben der Klage ſtatt, letzteres allerdings nur zu 
drei Viertel; es begründete ſeine Entſcheidung wie folgt: 

Nach der Beweſsaufnahme iſt der Tod des A. zweiſfellos 
inſolge eines Betriebsunfalls eingetrelen. A. befand ſich in 
einer begreiflichen Unruhe, da er befürchtete, nicht rechtzeitig 
zum Appell zu kommen; in diefer Stimmung glaubte er, daß 
der rangierende Zugl abfahren wolle und verſuchte aufzu⸗ 
lprinrgen. In ſeinem Irrtum wurde A. noch dadurch beſtärkt, 
daß die zum Perron führenden Schraänken geölfnet waren. Eine 
Haftung der Beklagten gemäß 8 id üů zes iſt d 
nach gegeben. — Nun hat allerdings die Beweisaufnahme auch 
ein mitvirkendes Verſchulden des Verunglückten ergeben, 
meiches gemäß § 254 VGB. zu ſtellen iſt. Das 
Verſchuldten des A. heſtand darin, daß er verſuchte, den fahren— 
den Wagen zu beſteigen, obwohl er wußte, das dies verboten 
war. De Tatſache, daß er infolge eines Fußleidens nicht ganz 
ſicher ging, hätte ihn pon dieiem Verſuche erſt recht abhalten 
miüſſen Die Schuld des A. wird aber durch den Umſtand er⸗ 
heblich gemildert, daß er zum Appell beſtellt war und als Soldat 
pünktlich ericheinen mußte. Es iſt erklärlich, daß A. durch das 
ptötzliche Anfahren des Zuges in Aufregung geriet. Daß A. 
zur Zeit des Unfalles betrunken geweſen ſein ſollte. iſt durch 
Zeugenausſagen widerlegt. Es erſchien unter dieſen Umſtänden 
angemeſſen, die Beklagte zu drei Viertel mit den Unfallsfolgen 
zu belaſten. 

Dieſe Entſcheidung wurde auif die von der Beklagten ein⸗ 
gclegte Reviſion vom Reichsgericht beſtätigt. 
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Pahvorſchriften ſür den Küſtenverkehr 

Dos ſtellv. Generaltommando XVII. Armeekorps bat 
neuerdings zu der Bekanntmachung vom 1. Äpril 1917, be⸗ 
treffend den Verkehr in den Secbädern und den an der Küſte 
gelegenen Ortſchaften, einen Nachtrag erlaſſen, wonach der⸗ 
jenige, der innerhalb des Beſehlsbereichs des Stellv. General⸗ 
kommandos XVII. Armeckorps und der Kommandantur Danzig 

  

Im Abendrot 
Wie in der Abendröle Goldgehänge 
Das ſtahlgepflügte Bergland ſich verlchönt. 
Stehn wir umfriedet in der Grabenenge, 
Im hHerzen klef mit aller Welt verſöhnt. 

Rurx eine Amjri perlt noch jcheut Cieder. 

Kein Schuß ſpringt auf: kein brüllendes cheſchütz. 
Hoch thront die Stille majeſtätiſch wieder 
Auf purpurlichtigekröntem Bergesſitz. 

Bald haben welchc ſich zum Lied gefunden. 

Leis haͤrft ſchon einer die harmonika — 
Da bringt man langſam einen Todeswunden, 
Und mie verſteint ſtehn plötzlich alle da. 

ZJahonnes Schönherr. 

Theater- Veranſtaltungen-Vorträge 
Eröffnung der Stadttheater⸗Spielzeit 

„Die Ribelungen“ von Hebbel 
Es iſt wohl die ſchönſte Sage des deutſchen Volkes, die un⸗ 

das mittelaltertiche Heldenliod „Di wübetungen“ erzählt: Die 
Kämpie des Heldenlünglings Siegiried, als er den Drachen 
znd Brunhilde befreite. Wie er dieſe dann zum Weibde des Königs 
Guntber mecht und deſſen Schweſter Krimbild ais ſein Weib heim⸗ 
jührte. Aber der Neid der beiden Frauen beſchwört die Kataſtrorhbe 
bherauf: Um ſeine durch Krimhild beleidigte Königin zu rächen, be⸗ 
f. Sefit der finſtere Rei Siegfried zu töten. Bei 
un Walde, als ind an riner g 
erquict, tritii e Speer des M v 
iſt die Rache e nach Jnhren das Weib 
Etzel wi ſterlichen Kämpfe finden Kön 
und ieine dieſes à Volls · 
gedichies wicdtrgeben. Die Ar⸗ 
b i. hen unſerer Literatur noch viel zu 
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lchriebenen Ausweis Küſte oder Küſtenert⸗ 
raße bis zu 30 Mk., im Nichtbeitreibungs⸗· 

gen. Haft beſtrait wird! ſchärfere Straf⸗ 

  

   

  

ů KAarkoffelverſorgung Danzigs. 
Dazu wird uns geſchrieben: Die Arbeitsgemeinſchoft 

der Beaniten- und Lehrervereine beſchäftigte ſich in einer 
Sitzung im Artushof eingehend mit der Kartoffelverſorgung 

Gnzigs. An dieſer Sitzung beteiligten ſich Vertreter des 

   

  

Kriegsernährungsamts, der Stadtverordneten und anderer 
Vereine. Herr Fuhibdrügge erſtättete Bericht über die unter⸗ 
nommenen Schritte. Die Kartoffelernte ſel ſo gut, daß man 
mindeſtens die 10 Pfund ſofort bewilligen könne. Dem 
Magiſtrat ſeien nur 8 Pfund für die Woche über⸗ 
wieſen worden. Der Kartoffelausſchuß der Preisprüfungsſtelle 
habe beſchloſſen, den Familien nicht zu geſtatten, ihren Kar⸗ 
toffelbedarf auf dem Lande jetzt im Herbſt bis zur näch ſten 
Ernte zu decken. Ihnen ſoll nur geſtattet ſein, den Bedarf 
bis zum 1. Mai einzudecken. Damit iſt die Arbeitsgemein⸗ 
ſchaft nicht einverſtanden. Sie hat ſich mit einer Eingabe a 
den Magiſtrat gewandt. Man verlangt die Zreiheit, ſich bis 
zur nächſten Ernte eindecken zu dürken, alſo bis 1. Auguſt. 
Jeder Zentner Kartoffeln, der im Herbſt mehr in die Stadt 
hinein komimt iſt vor der Gefahr der unerlaubten Verfütte⸗ 
rung geſchicht. Im eigenen Keller ſind die Kartoffeln auch am 
beſten aufbewahrt, dazu für die Stadt am billigſten und be⸗ 
quemſten. 

Stabtrat Dr. Grünſpan verteidigte den angegriffenen 
Beſchluß des ſtädtiſchen Ausſchuſſes. Alle übrigen Redner 
blieben aber auf dem Standpunkt der Arbeitsgemeinſchaſt 
ſtehen und wünſchten auch, daß nicht etma der Zwiſchenhandel 
bevorzugt oder zwangsweiſe eingeſchaltet werde, ſo weit es 
ſich um den Einkauf unmittelbar vom Lande handelt. Stadt⸗ 
rat Dr. Grünſpan teilte noch mit, daß der Grundpreis von 
5 Mark für den Zentner beſben bleibt und nur Zuſchläge 
hinzu kommen. Gewünſcht wi de auch, daß die ganze Preis⸗ 
prüfungsſtelle zur Beſchlußfaſſung herangezogen werde. Stadt⸗ 
rat Dr. Grünſpan erklärte ſich zum Schluß bereit, dem Kar⸗ 

gen, den Einkauf der Familien bi⸗ 
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Forderung angenommen, den Einkauf von 8 Pfund die 
Woche, mit Schwund, im Herbſt bis zum 1. Auguſt zu 
geſtatten und die ſpätere Mehrzuweiſung von Kartoffeln dozu 
zu verwenden, denjenigen Familien, die mit 1 Pfund täglich 
nicht auskommen, Zuſatz zu gewähren. 

Gemüſe und Obſt 
Nun haben wir für die wichtigſten Gemüſearten einen 

Höchſtpreis erbalten, der der pierte in dieſem Mongt iſt. 
Dieſe Unſtetigkeit hat viel Aerger und Unſicherheit hervorge⸗ 
rufen. Am 13. veröffentlichte der Magiſtrat neue von der 
Reichsſtelle für Gemüſe und Opſt angewieſene Höchſtyreiſe, die 
wohl eine längere Dauer wie die vergangenen haben dürften. 
Es koſten nun im Kleinhandel: Kohlrabi ohne Kraut 20 Pf., 
Weißkohl 9 Pf., Rotkohl 14 Pf., Wirſingkohl 13 Pf., Rote 
Möhren 13 Pf., Gelbe Möhren 11 Pf., Karotten, kleine 
runde, 18 Pf., Zwiebein, loſe, 18 Pf., Grünkohl 15 Pf. 
Die übrigen Gemüſeſorten ſind im Preiſe geblieben, wie in 
unſerer vorigen Nummer ſchon angegeben. 

Die Beſchickung der Märkte war nicht beſonders gut. 
Der Kohl will ob des neuen Preiſes von 9 Pf. nicht gern 
zur Stadt. Als er 30 Pf. koſtete war das Angebot leb⸗ 
hafter. Die Zwiebel iſt auch ſchier unauffindbar geworden. 
Wer beionderes Glück hat, findet hier und da eine Händlerin 
mit der raren War— 

  

        dennoch. Wenigen anderen Dichtern iſt es gelungen, ſolch eine Fülle 
charatteriſtiſcher Heidengeſtalten zu ſchaffen, wie gerade Hebbel. 

Direktor Schaper hatte die Nibelungen zur Eröffnungs⸗ 
vorſtellung gewählt. Mit Recht. Bietet das Werk doch wie wenige 
andere, ſomohl der ellei als auch den Darſtellern, Gelegen⸗ 
heit, eine Probe von ihrem nen abzulegen. Wir kennen Direktor 

oper ſchon aus der vos en Spielzeit als einen tüchtigen 
Regifieur. Bei den beſchrän, 3 Toil ü' KE 
gen der Bühne iſt es um ſo hüher einzuſt ijs er auch nal 
mieder an farbenprächtigen und charokteriſtiſchen Bühnenbildern bol: 
Die Hallen im Königsſchloß Gunthers, die von rotem Feuerſchein 
ergkühenden Felſen nor der Burg Brunhildens mit ihren Schnee⸗ 
und Eisgipfeln, und vor allem die wunderbar natürliche. Stimmung 
atmende Waldſzene. Die Darſtellung konnte nicht vol befrijedigen. 
Man vermißte zwei Künſiler, die uns in den letzten Jahren lieb⸗ 
und wert geworden maren. Man wird weitere Leiſtungen abwarten 
müſſen. um über die Herren Klopſch (Siegfried) und Falk (König 
Guntßer) ein ahſchließendes Urteil zu ſpreii Die beſte Leiſtung 
but Herr Werbke, in in Geberde und Spiet ganz der gewoltige, 
finſtere Recke Hagen war. Maria Vera zeigte wieder ihr her⸗ 
varragendes Können, ſowohk als das ſanftliebende Weib Siegfried 
als auch als kuchtbare Anklägerin der Mörder an der Leiche ih 
Jatten. Das Haus war ſtark beſetzt und dankte Spielleitung und 
Darſtellern durch kobhaften Beifall. o. 

* 

Stadtheater. Sonnabend, 22. September, wird als Klatſuer⸗ 
Norſtellung zu ermäßigten Preiſen Shakeipcarcs „Kaufmann von 
Benedig“ geeben. — Parzia, Frl. Vera, Jelica. 
Neriſſa, Frl. Renner. Sphlock, Herr Huhermwann. Boil 
n üübr Herr Klopfch. Spielelirung: Direktor Rudolf Schaper. Anfan⸗ 
7 Uhr. 
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Dinie's Globus-Theater hat ſeit dem 15. d. M. ein 
Spielplan zuſammengeſtellt, der wieder die Veſucher au 
unterhätt. Vom vorigen Präagramm ſind die Univerſ, 
Lenchen Berg und der tüchtige Humoriſt Han:⸗ 
beibchalten worden. Letzierer erfreute durch einige neue wir 
nalle Vortrüäge. Wieken Beifoll fanden die D 
Grobus⸗-Trios der Herren Dinje. Wienert und 2 
Programm wurde durch einige augenehm vorgetr. 

Laute der Sängerin Grete Eruf eröfjnet. Am Schluß gelannt⸗ 
die luſtige Operette „O dieſe Liebesgaben“ zur Aufführung, die durch 
ihre geſchickte Darſtellung vielen Beifall fand. 

  

       

        

Zm Wilbelm-Thenter herrſcht allabendlich große Hei 
Stebi doch die Joſſe Die kolle Komteß“ auf dem Spielp 

ſtigſten Erzeugniſſen gehürte, die die leichte Mut⸗ 
en hervorgesracht het. Die Darftellung durch di⸗   

   
miuer iſt flort. — 

      

   

            

    

    

   
    

   

          

   

   

   
   
   

                  

   

   

     

      

    

    

   

   

   



        

    

iche! 
ů Bſüßit, Die sken Aepfel 
Volten Hepfek lütt der Grohmortt verkaufen, dis, g. 
Miammengrürſeh, ſtart Seſchädigt ſind. Wenn dirier un⸗ 
appeittelich ausſehende Oöſt wenig Giebe beim Puburum findet 

lcht zuietz der höde Preis von 45 Pi. Daran 
ſchulk, Selblt wenn die aunspertt iehr hohe ſein 

HVeaten konn der Einrauf nicht auf 38 f. zu ſtehen kommen, 
wis die Händler bezahlen müſfſen. Die Rechnung muß 
revihtert, inige Poſtr geſtrichen werden, dann wird ein 
angemeſſener Preis herauskommmn. Und verbienen will der 
Großmarkt doch nicht? — 

Der Pitzreichtum der Wälder und Wieſen hat ctwas 
meßr ch die Märktt abgegeben. Auch per Bahn kommt jetzt 
die ſleilchige Frucht hierher. Aber es gibt noch viele ängſtliche 
Nenlchen, die ens Unkenntals die Pilze verſchmähen. 

Faſt ähnlich ſo ergeht es der aus Aſien tammenden 
Melone, die in ihrer grünen Schale ein angenehmes ſüß· 
geruirzholter rölliches Fleiſch bewahrt. Sie wird viel ange · 
boten, aber menig begehrt. 

E Die Karteffeln 
2 

      

     

  

aue jedem öeſtattet. der in der Töpfer⸗ 
Salle 33, 1 Treppe, einen Bezugsſchein erhalten hal. Dieſe 
Gelegenbeit werben viele gerne benutzen und hoffentlich beſſer 
verſorgt ſein, als im vorigen Winter. 

Die angekündigte Erhohung der Mllch⸗ und Butterpreife 
ſteht nunmehr in naher Ausſich. Der Kriegsnusſchuß für 
Konfementenintereſſen in Danzig hat an die Provinziatfettftelle 
das Erſuchen gerichtet. leine gegenteiligen Wiinſche und Be⸗ 
Wenken vor der endgültigen Vreisfeſtſetung der Pryovizialſtelle 
dottragen zu dürfen. Die Beſprechung fand am Miitwoch, 
19. September, ſtatt. An ihr nahmen vom Kriegscusſchuß ſeil 
die Herren Ingenieur Fluß., Nedakteur Buchholz und 
Genoſſe Gehl. Auf Anfrage erklärte der Leiter der Provin⸗ 
Kalfettitele. Herr Verwaltungsgerichtsdirektor Dr. Jiehm. 
der die Rropinzialfettſtelle dem Oberpräſidium angegliedert ſei 
und keinen Beirat habe. 

Die Feltſeßung der Höchſtpreiſe für Milch liege den 
Herren Oberyräſtdenten für ihre Provinz ob. Dieſe leien durch 
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Sünder gewäſſerte Mi 
di Rüchuiterfüchung ergaß, baß der Meilch 

    
Danziß 

wurde nin wegen vorſätzlicher Nahrungemittelfälſchung an⸗ 
geklag. Vor dem Schöffengericht dekundete er, doß er die 
Wäülferung der Milch weder angeorbnet, nach vön ihr gewußt 
hahe. Er habe 800 Motgen Lanb zu bewirtſcheſten und Ehren⸗ 
ämter zu verſehen und die Bewirtſchaftung der 58 Küde einem 
tüchtigen Melker übergeben. Et lleſere täglich mehrere Hunderl 
Eſter Milch nach Danzig. Er kei erregt über die Annahme, 
daß er die Milchfällchung angeordnet haben ſolle. Das Gericht 
kam zu der lederzeugung, daß bier eine Vorſätzlichkeit nicht 
vorliege und erkannte auf Freiſprechung. 

Beijtrafung weten mlchverfaiſchung. 
Die Hofbeſitzerfrau Holſtein in Groß⸗Walddorf wurde 

vem Schöffengericht wegen Milchverfülſchung zu 500 Mark 
Geldſtrafe verurteilt und legte gegen das Urteil Lerufung ein. 
Es handelt ſich um die Cutrahmung der Abentmilch, die die 
Angeklagte am nächſten Morgen als Vollmilch nach Danzig 
lieferte. Die Milch enthielt im natürlichen Juſtande 3,8 5 
Fettgehalt und es war ihr 1.5 entzogen. 
luchte die Schuid von ſich anzumälgen. Es b5 
lichteit, daß ein naſchhaftes Dienſtmädchen 
gelchöpft habe uw. Dos Berufungsgericht ſchen'te dieſen 
Angaben aber keinen Glauben. Die Angeklagte habe die 
Milchwirtſchaft geleitet und gewußl, wos mit ihr vorgeht. Die 
Entſchuldigungen ſeien nur leere Ausreden. Sie habe ſich der 
vorfötzlichen Milchfälſchung ſchuldig gemacht. Die Milchfäl⸗ 
ſchungen graſſterten hier wie eine Seuche und es müſſe deshalb 
auch auf empfindliche Straſen erkannt werden. Die Strafe 
von 500 Mark ſei angemeſſen. Die Verufung wurde ver⸗ 
worfen. 

  

Efſigtnapphelt? 
An den Eſſigfabriten warten in der letzten Zeit lange   du zuſtändige Landeszentralbehörde erſucht. zu prüfen, ob die 

beſtehenden Areile für Milch bei der Eß der i iri 
ſchaftlichen Produktionarerh b 5 r 
Futtervperlorgung zurzeit und für den Wimer ich angemeſſen 
eter. Für Weſtpreußen lei die Entſcheidung noch nicht ge⸗ 

erWaürten. Es fei bapon auszu · 
des Milchpreiſes von den Ver⸗ 

ern hart empfunden werde und daß daher eineErhöhung 
Dann gerechtfertigt ſei. wenn ſie als Mittel nötig fei, um 

ken der Milcherzengung zu degegnen. Die Verſor⸗ 
Großſtädte mit M 
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ammer ſei der gegenwärtige Breis für Miich nicht mehr 
eichend, um den Kiilchwieten für die erheblich gefteigerten 
en ſowie für die Arbeit und Gefahr der Milchwirtſchoft zu 

Aur eine ongemeßßfene Herauffehung der Preiſe 

Wenn die Preisreglung den wirtſchafnichen Nolwen⸗ 
Vinketken nicht gerecht werde. ſo werde dadurch der Rücgoung 
der Milcherjrugung noch verſtät 

Hiernach erſcheine eine Erh 
Weſtpreußen gerechiiert 

rund kleinerer G 
Nach den bierg 
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fär 1 Liter Milch vorgeſchragen: dem würde 

ein Erzeuger · Butierpreis von 2.80 bis 3 Murt enliprechen. Fũr 
die gröteren Skädte der Brovinj würde es nöfig ſein, den Er⸗ 
vengerpreis füs Milch urm einige Piennige zu erhöhen. Die 
bisterige Spemmag von 2 Pfennig erſcheine für Danzig nicht 
avsreichend, um im Wiater genügend Milch aus den ferner 

Leiegenen Nellereier in dit Stadt zu 4. 
Die . Abersprerie 

   
*E 

    
   

  

Rerlonenfetten. Die Einmachezeit Ledinßt woöhßl ceinen größeren 
Bedarf an Eſſig, doch ſollte man nicht wieder in den Fehler 
nerfallen, wie eiwa beim Salz, auf Vorrat zu kauſen, noch 
ängſtlich glauben, Eſſig wird alle. Nein, auch den behalten 
wir. Der Bedart an Rohmse Dig: und 
die Fabrikarion gebt ununterbrochen weiter. Wird jedoch ein⸗ 
gehamſtert. dann ſtockt eben der Verkauf zeitweiſe. Nach 
einer Zeit des Wartens wird auch der Eſſigverkauf wieder in 
kriegsnotmalen Bahnen ſein. 

  

  

Reviſionen in ausheltungen und SGaſtwiriſchaften. 
Die vom ſtellvertretenden Generalkommando des XVII. A.-K. 

nverantahßten Reviſtonen haben ergeben, daß die ablieferungspflich⸗ 
ligen Gegenſtände aus Kupfer, Meſſing, Reinnickel und Aluminium 
in vielen Füllen noch nicht abgeliefert ſind. GSegen die Schuldigen 
werden Strotverjahren eingeleitet. Wenn die bisher unterlaſſene 
Ablieferung an die nom Kommunalverband eingerichtete Metall⸗ 
lammelſtelle ſofort und insbelondere vor erfolgter Reviſion nach⸗ 
geholt wird., joll non einer Strakverfolgung aßgelehen werden. 

  

Strofverfohren wegen Kriegswuchers eingeſtellt. 
Im parigen Jahre kamen auch in Danzig und Weſt⸗ 

preußen durch das Eingreifen des Berliner Kriegswucheramts 
große Gerreideſchiebungen on den Tag. Mit der Gerſte und 
den Erzeugniſſen daraus wurde großer Kriegswucher gefrieben. 
Medrere Verboftungen murden norgenommen. Auch die 
Landwirtichaitliche Großhandelsgeſellſchaft in Danzig kam 

ei in Frage und ihr Di te wert. wie der Proku⸗ 
päter aber gegen Sicher⸗ 

Die Verhandlungen in 
rſt ein Teil iſt zur Abur⸗ 

Nun wird bekannt. daß die Danziger 
r das Veriohren gegen Siewert und Pfeffer 
Wir hätten es lieber gelehen., wenn die 
tlicher 

  

       

  

    

  

    

    
    
     

     

  

   

  

    

    

       

    

   
des Kriegswuchers eriolgt lerder immer 
Schwächlichkent. Hindenburg ſagte, fitr 

die Kugel zu ſchade. Aufhängen müßte 

    Tage iſi eine neue Be⸗ 
gebrauchten und un⸗ 
Kraft getreten. deren 

der hemtigen Nummer einzuſeben iſt. 

Seſchlagnahme der devtichen Schefſchur. 
29. Seprember 1917 St erne Bekanntmachung, berrefiend 

und Beftandeerbedung der deutſchen Schaſſchur und 
den derrichen Serdereien, Kreft getreten. 

    
    

een vund Seitpiknen. Mit derm heutigen 
Beichlagnoßme v⸗ 

     
       
   

   

    

   

              
    
    

  

   

  

        
   
   

    

    

Serrzäldeſammlung des Danziger 
'Eßriger Entiernung da⸗ Dei⸗ 

„ ven Duc wieder aufgehängt 
Einwanbireies Frühwert de⸗ 

Im 1518—20 feſtſtellen 
er Gemäſdereſtauratur 

    zeSSn 

IEPLi! 

AEknätt 

  

Im dun kam eus der Mülcwirtſcheft,Des Gutsbellhers 
2. fall erſpart worden- Einmige Grandenzer Iutellektuelle, 

10 & Waffer Uinzugefetzt war. Der Inhaber der Wüirtſchaft 

  

bie Verſammlung von uber 800 
uc entledigte ſich felner Augabe 

der Erſchtenenen. CEberlein, der 3 
ig, Dͤra burch ſein Auftreten gegen di⸗ 

dieſer Verfmy,. 
dwerk-auszunlben. Er kam aber richi 

rwachenden keine Ausſprache gꝛ⸗ 
n Eberlein von Dem heute noch memand 
mmen, iſt dadurch ein ſchmählicher Rein, 

die fj 
einen Gewaltfrbeden eintreten wollten, mußten ebenfalls 5. 

ſſchten. Die Donziger Reſolution wurden gegen 5 Stimmen 
ongenommen. 

In Pr. Friedland kom keine öffentliche Verſammhung 
Juftonde. Der dortige Bürgermeiſter Dr. Maßz antwortete auf 
die Verfammlungsanzeige vom. 1. September am 8. September. 
Er verlangte die Einreichung des Vortrages in v ollſtändi 
ger Niederſchrift baim ſtellvertretenden Generalkommande des 
XVII. A.⸗-K. und nach deſſen Genehmigung wollte er entſcheiden, 
ob die Verfammlung ſtattfinden dürfe. Unter dieſen Umſtänden 
mußte leider von der Verſammlung Abſtand genommen werden. 

Die „Marienburger Zeitung“ berichtet in ihrer bekannten 
Manier über die dortige Verſammlung. Der Verichterſtalter, 
der Gelegenhett hatte an Ort und Stelle dem Referenten ent⸗ 
gogenzutreten, zog es leider vor, in der Verſammlung pt 
ſchweigen. Dafür brachte er nicht etwa einen obiettiven Bericht. 
ſondern ein ſtark gefärbtes, alldeutſches Referat, geſpickt mit 
leiner ſubjettiven gegenteiligen Auffaſſung von dem Referat 
des Oenoſſen Buc. Dieſe Hinterhältigkeit iſt gerade keine Zierde 
der „Marienburger Zeitung“. Ein ſachliches Eingehen auf das 
armfelige Geſchreibſel lohnt ſich nicht. öů‚ ‚ 

Der Ernährungsausſchuß in Ohra 
nahm in ſeiner letzten Sitzung einen Bericht über die Ver⸗ 
handlungen entgegen, deren Ziel eine einheitliche Verſorgung 
der Stadt Danzit und der angrenzenden Vororte mit Fleiſch, 
Milch und Nährmitteln iſt. Die Verhandlungen der beleiligten 
Behörden haben auf Anregung de⸗ Regierungspräſidenten 
am 27. Auguſt und folgende Tage in Danzis ſtattgefunden. 
Eine einheitliche Belieferung der Vororte wie Ohra, 
Emaus, Brentau, Plehnendorf, die wirtſchaftlich 
in Danzig wurzeln, iſt bisber nicht gelungen, jedoch dringend 
erforderlich. Zunächſt ſollen Fleiſch, Milch und Nährmittel 
von Danzig aus bewirtſchaftet werden. Bei der Zumeiſung 
und Verteilung wird nach den für Danzig geltenden Grund⸗ 
fätzen verfahren. An der Butterverteilung wird nichts ge⸗ 
ändert. In Bezug auf Kartoffeln, Gemüſe und Zucker bleibt 
es wie bisher. Der Ohraer Ernährungsausſchuß ſtimmte 
dieſen Vorſchlägen zu. Die Verhandlungen ſind noch nicht 
abgeſchloſſen. Es iſt zu wünſchen, daß die Neuregelung 
möglichſt bald in Kraft tritt. 

Der Ausſchuß beſchloß wiederum an Kinder unter 
6 Jahren gegen Vorlegung des Geburtsſcheines )3 Pfund 
Haſerflocken auszugeben. Ueber die ſchlechte Beſchaffenhei 
der Kartoffeln wurde allgemein Klage erhoben. Die Kartoffeln 
ſind ſchon bei der Lieferung an die Gemeinde vom Wurm 
zerfreſſen. Außerdem unverleſen und reichlich mit Sand und 
Erde behaftet. Für ſolch minderwertige Ware verlangen diz 
Landwirte auch noch den Höchſtoreis, Für die Herbſt⸗ 
bartoffeln ſind im Kreiſe Danziger Höhe nuch keine 
Beſtimmungen erlaſſen worden. Sobald ſie erfolgen, ſoll für 
ihre weiteſte Verbreitung Sorge getragen werden. Bei der Ober⸗ 
forſterei Dt.⸗Heide ſind 2000 Raummeter Kiefern⸗, Buchen · und 
Eichenkloben und Knüppel beſtellt worden. Der Preis iſt 
annehmbar. Der Ausſchuß gab ſeine Zuſtimmung zu der Be⸗ 
ltellung von 2000 Paar Strümpfen, (davon 500 
für Männer, 1000 für Frauen und 500 für Kinder) und 1000 
Paar Schuhe aller Größen. Die Schuhlohlenerſatz⸗Geſellſchaft 
in Berlin hat Lehrkurſe eingerichtet, damit die Schuhmacher mit 

   
     
  

  

  der Verarbeitung der Erſaßſohlen vertraut werden. Aus Ohra 
nimmt Herr Beyer an dieſem Lehrgang teil. S piritus · 
marden erhalten nur diejenigen Familien mit kleinen Kindern, 
die bis zu ö Mk. Einkommenſteuer veranlagt worden ſind. Alle 
übrigen Anträge ſind vom Landrat geſtrichen worden. Auch 
für Schwerarbeiter gibt es keine Spiritusmarken mehr. Sie 
werden auf den Spiritus für 1,50 Mk. verwieſen. Wenn 
man bloß wüßte, wa dieſer Spiritus zu haben iſt. Petroleum 
kommt auf Petroleumkarten zur Verteilung. Wer Einrichtung 
für Gas oder elektriſches Licht beſitzt, erhält kein Petroleum. 
Die Frage, warum kein Talg zur Verteilung kommt, wurde 
mie folgt beantwortet: Der Rohtalg wird nach Königsberg 
Seſchickt. Etwa ein Drittel kommt als Feintalg zurück, der 
an die Fleiſcher verteilt wird, die ihn der Reihe nach an 
ihre Kunden obgeben ſollen. In nächſter Zeit iſt eine Sen⸗ chtagratene von gebräuchten und ungebrouchten Segein. dung Feintalg zu erwarten. 26 Zentner Hefer, die nach Danzig 
geſchmuggelt werden ſollten, wurden in Ohra beſchlagnahmt. 

In Emays werden den Einwohnern Kartoffeln geliefert, 
die zum großen Teil verfault ſind. Sie ſind ichwarz und zur 
menichlichen Ernährung gänzlich ungeeignet. Die Hausfrauen 
ſind in heller Verzweiflung, weil ſie mit dieſen Kartoffeln nichts 
anfangen können. konnte eine Familie, die 82 Pfund 
erhielt, damit nur Mahlzeiten herrichen. Die verfaulten 
Kortoßſeln werden miteiner Mark öber den Höchſt⸗ 
preis verkauft. Hier muß ſofort Abhilfe eſchaßfen werden, 

genießbare S erwarten, daß 
ſchſtpreiſe beachtet werden. 

    

  

    

      
    auch in Emaus die 

Flotow. Aus deu Prinzlichen Wäldern ſoll an die um⸗ 
liegenden Gemeinden zur Selbſtverwettung Holz abgegeben 

    
      

   

werden. Die Gemeinden ſollen Arbeitskrärte zum Holzfällen vur Verfügung fiellen und für einen Räaummeter Kiob . 
bezahlen. Dieſe Preisfeſtſetzung hat die min 
Böllerung in ſtarte3 gebracht. In rach. In frü 5l 
kaufte man den Naummeter Kloben in den Prinzlichen Wäldem 
für 5 bis ? Mi. Jett ollen dafür 15 Mi. bezahlt werden 

Arbeitskräfte ſtellen, und die Gemeinde ſoll noch obendrein 

    

  

  

  

     
  

it will man dieſen hohen Preis begründen? Zind hier 
5 Ddie E koften geworden? Das kann     
  

      

—
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       ahlrechtsſyſtems biläſtet bleiben ſoll? Hieſen 
50 rrechten für den 0 0 und an der Entrechtunt 
ſcbellen, vergehen ſich ſchwer an pen höchſten Int 
und des Bolkes. —— 
„Angeſichts der ebenſo. unverſtändlichen wie unverſtändigen 
caltieng ver bevorrechtigten Kreife erklären-wir: In dev. 

Lgichen, Wahlrechts tann und wird es in Sachſen keine Rühe geben. 

      
  

   

   
          

  

in. 
er ihr politiſchet 

ledigung aller 
  

rage des „Re 

is Aulrechlerhaltung des Kleßßenvahltechts in das L gebend 
„ Lulſchland hinein, das ein erneuertes Deuiſchland ſein ſo 

ütleäglichh) und unmögiich. wW v 
Die Sogiäldemokratiſche Partei pürd ohne Unterlaß und ülbsrall 

Den Kampf für das allgemcine gleiche Wahlrecht zu flihren auf dem 

  

  

gͤlten ſein. Wir fordern das Volk Sachſens auf, ſeine Stimme 
G erheben und ait ulns zu kümpfen für das gleiche Wahlrecht zu 
slen äl 
     

     

flitiſch Denkender wird ſich der Erkenntnis verſchließen, daß es 
mer um eine Angelegenheit handelt, welche die Intereſſen des 

aufs tiefſte berührt. Innere Kämpfe während des Klieges 
e Die fächſiſche Regterung, die an Einſicht Hnter der 
ſchen zurückſteht, ſo durch ihr kurzſichtiges Berhalten 

us fächſiſche Volk zu ſalchen. 'en heraus. Es liegt im Reichs⸗ 
aterelſe, daß die fächſiſche Regierung zur Räſon gehßracht würd! 

(V.255.) 
AGLand — 
fußland öů 

Der Petersburger A.„ u. S.Rat zur Lage 
W. T. B. Peiersburg, 15. September. (P. T.⸗A.) In 

iner in der letzten Nacht in Petersburg zuſammengetretenen 
minlung des Arbeiter⸗ und Söldbienruts würde mit 279 

u 115 Stimmen eine Entſchließung angenommen, in der 

licht, 
Bourgeol⸗ 

und ftadeiten, daren Teilnahme an der Verſchwörung Lorni⸗ 
ews außer Frage ſtehe, beſeitigl werden muß, ſondern daß 
ch jede Pylitit einer unverantwortlichen Koalition endgültig 
uzugebentiſt, um zu verhindern, daß der militäriſche Ober⸗ 
und die Regierungsgewalt wieder zum Herd einer gegen⸗ 

volutionären Verſchwörung gemacht wird. Der Arbeiter⸗ und 
Coldatenrat iſt der Anſicht, daß der alleinige Ausweg aus der 
genwärtigen unhaltbaren Lage die Schaffung einer Gewalt 
n würde, die aus Vertretern des renolutionären Proletariats 
D der Bauernſchaft zuſammengeſetzt ſei und deren Tätigkeit 

bpuf folgenden Grundſätzen beruhen müßte: 
i. Verkündung der demokr en Repüblik. 

er Läünd ohne Rückkaufs⸗ 
ndeigentümern gehören, an die Bauern⸗ 

tsſchüſſe bis zum Zuſammentritt der verfaſſungsmäßigen Ver⸗ 
kuna.⸗ mmtung. 

3. Einführung einerArbeiterkontrolle über die induſtrielle 
kroduktion und über die Verteilung der Erzeugniſſe, Verwal⸗ 

ig aller wichtigenInduſtriezweige, wie derNaphthaerzeugung, 
er metallurgiſchen Produktion und der Kohlenſörderung, durch⸗ 

itende Beſteuerung der Großkapitale und Vermögen, Ein⸗ 
hung der Kriegstewinne, um das Land aus der wirtiſchaft⸗ 

schen Desorganiſation zu befreien. 
4. Erklärung aller Geheimveriräge für null und nichtig 

and fofortiger Vorſchlag eines allgemeinen demokraiiſchen 
ciedens un alle kriegführenden Länder. 

5. Gleichzeitig ſolten ſofort folgende Maßnahmen ange⸗ 
Rrdnet werden: 1. Aufhebungen aller Unterdrückungen gegen 
ie Arbeiterklaſſe und Arbeitereinrichtungen, Abſchaffung der 

    

  

    

  

    
    
   
    

   

      

    
    

   
     

     

  

   

   

     
        

eiheit politiſcher Propaganda und zwar für alle demokrati⸗ 
n und militäriſchen Organiſationen, Entfernung aller gegen⸗ 

wolutionären Elemente vom Armee⸗Kommando. 2. Das Recht 

— CCPCECVWD ů 
Jum hündertſten Geburtstage Theodor Storms 

Der eine fragt: Was kommt danach? 
Der Andere fragt nur: Iſt es recht? 
Und alfo unterſcheidet ſich 
Der Freie von dem Knecht, 

Am 14. September waren 100 Jahre vergangen, daßz einer der 
Leutendſten Dichter des vorigen Jahrhunderts geboren wurdeé. 
hesdar Storm war ein Sohn des meerumbrandeten Schleswigs. 

'e heiße Liebe zu ſeiner Heimat erfüllte ihn ſchon in jungen Jahren. 
in den 40Uer und 5ber Jahren des vorigen Jahrhunderts Schleswig⸗ 
ſtein, das damals noch zu Dänemark gehörte, mit Gewalt däniſiert 
den ſollte, verließ er ſeine Heimat. Zehn Jahre mußte er in der 
unde meilen. Eine bittere Zeit des Wartens verlebte er in Pots⸗ 
„, wö er äüf eine Anſtellüng bei den Juſtigbehörden wartete. Je⸗ 
„ konnte er ſich in der preußiſch-ſteifen Beomtenſtadt nicht wohl⸗ 

n. Seine größte Freude war es daher, als er nach 1864 wieder 
eine Heimat zurück konnte. Ueber zwei Jahrzehnte war es ihm 

zich vergönnt, als einer der beliebteſten Dichter in ſeiner Heimatſtadi 
Alum, die er als die graue Stadt am Meer beſungen, zu leben. 

Storms Stärke ruht in ſeinen Erzählungen. Er hat an 50 
en geſchaffen. Wahl jede kann man zu den Meiſterwerten der 
en Literatur rechnen. Sie alle almen einen eigenartigen 

ſchen Duft. Wie kaum einem anderen Dichter iſt es Storm ge⸗ 
u, den Reiz von Heide und Wald, Marſch und Meer ſtimmungs⸗ 
ſeinen Werken zu ſchildern. Sturm iſt kein Erzöhler ſozialer 
Aber dennoch ſchwingt in einigen ſeiner Novellen ein ſozioaler 

t. Gleich groß wie als Erzähler iſt er auch als lyriſcher 
ter. Nach Goethe iſt er wohl der bedeutendſte Sänger im deut⸗ 
Dichterwald. Gläubig bricht bei ihm, wenn andere Menſchen das 

  

    

  

     

   

  

   

   

    

    

   
   

    

    

      

   

  

tensfreudigkeit durch: 
„Der Rebel ſteigt. es fälll das Daub, 

Wir wollen uns den grauen Tag 
Vergolden, vergolden“ 

Welch ein reiches Erleben drütkt ſich in den wenigen 
chen Zeilen ous, wenn er vun einem Albumblatt ſingt: 

„Ein Blatt aus ſommerlichen Tagen, 
Ich nahm es jo beim Wandern mit, 
Auf das es einft mir würde ſagen, 
Wie laut die Nachtigall geſchlagen, 
Wie grün der Wald, den ich durchſchritt.“ 

Unter ſeinen Gedichten iſt wohl keines, das man miſſen 
Vacnaft männliche Worte findet er in ſeinem Gebicht: Fü 
Paüne: — ů 

      

„Was du immer kannſt zu werben, 
Arbeit ſcheue nicht und Wachen. 
Aber hüte deine Seele        

Wenn der Pöbel aller Sorten 
enen Kälber, 
im Leben 

  

  

iſt un⸗ 

entlichen Körperſchaften bis zum vollen. Slege der Gerech ⸗ 

So der Vorſtand der Sozialdemokratle Sachſens! Kein'I⸗ 

Soldatenrat: 

todesftrafe an der Front, Wiederherſtellung der abſoluten⸗ 

en in der Ratur im Herbſt trauria ſtimmt, froher Mui und ftarfe. 
—— 5 W. T. B. Slockholm, 17. September. 

Schentt ein den Wein, den holden, 

Vor dem Kortiere inachen. 1 

   

   

           if. Söidütendät mit Asr 
obengenannte maxlmaliſtiſche Ent⸗    

    
    

     

  

daß die Verfäffüng und die revolütlonäre Gewalt ſtark und 
frei von jedem Kompromiß mit den gegenrevolutionären bür⸗ 
gerlichen Elementen ſei, deshalb beſchließt der Arbeiter⸗ und 

1., Sobald als möglich eine allgemeine Ver⸗ 
ſammlung der Vertteter der geſamten organiſierten Demokratie 
einzuberuſen zur Löſung aller Fragen der Bildung einer Re⸗ 
gierung, die fähig iſt, das Land zu leiten. Bls zur Einberufung 
der erwähnten Verſammlung bleibe die gegenwärtige Regie⸗ 
rung an der Mächt, indem ſie im engen Vereln mit der revo⸗ 
lutionären Demokralie arbeitet, die aufgeforbert wirb, der Re⸗ 
gierung tatkräftlgen Beiſtand zu leiſten. 2. Es iſt notwendig. 

pdaß die Regierüng, indem ſie Mäßnahmen zur Aufrechterhal⸗ 
tung der Ordnung ergreift, im engen Einvernehmen mit dem 
revolutionären Sicherheitsausſchuß vorgeht. 3. Die demo⸗ 
kraliſchen Bevölkerungsklaſſen werden aufgefordert, geduldig 
die Enlſchlietungen der erwähnten, demokratiſchen Verſamm⸗ 
lung abzuwarten ind ſich jeder willkürlichen und ungeſehlichen 
Handlung zu enthalten. — Am Ende der Sitzung hat der Vor⸗ 
ſitzende, Tſcheidſe, bekanntgegeben, daß die erwähnte demo⸗ 
kratiſche Konferenz in Petersburg ſpäteſtens am 15. September 
(a. St.) abgehalten werden ſoll. 

eh ů— 

8ů Die 
neue Kuiegsanleihe 

uß 
erfolsreich ſein— 
ſonſt ermutigen wir 

England weiterzu 
lämpfen! — Sie 

kann 
erfolgreich ſein— 
denn es iſt Geld ge⸗ 
nug im Lande! — 
And ſie 

ird 
erfolgreich ſein— 
wenn jeder handelt, 
als ob von ihm allein 
alles abhinge! 

Mbartemete 
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Schweden 
Wirkungen der argentiniſchen Telegramm⸗Affäre 

Die Freiſinnige Parte; 
ielt geſtern anläßlich der Wahlen eine große Verſammlung ab. Faſt 

2000 Perfonen wahnten der Veranſtaltung vei. Als Redner trat 
unter anderem Prof. Eden auf. Nachſtehende Entſchließung wurde 
angenommen: 

„Weil unſere auswärtige Leitung ſich nicht imſtande geſehen 
hat, in der deutſch⸗argentiniſchen Telegrummangelegenheit die Be⸗ 
hauptung als grundles zurückzumeiſen, daß ſie Chiffretelegramme 
behörderke, deren Inhalt berechtigtes Aufſehen bei allen Schweden 
erregt, ſpricht die Verſammlung kefes Bedauern darüber aus, das 
ſolche unbedachte Handlungen haben vorkommen können, ſowie die 
heſtimmte Forderung, daß die Regierung ſofort alle notwendigen 
Maßregeln tref rd. um klarzulegen, daß es der veſtinmnte 
Wille des ſchwediſchen Volkes iſt inz unparteiiſche, nach allen 
Selten, hin unverbrüchliche Neutralität aufrecht zu erhalten. 

Frankreich ö 
Das neue Miniſterium Painlevé 

Das nrue mriniſterium Painisvé gab am 18. September durch 
rpräſidenien in der Koammer eine Erklärung ab, die ſich 

iC² fũ ſung des Krleges bis zu 

  

    

   

       

  

    

  

  

   

      

   

  

     
Augchanmuen worden   

  

teutlich jindet er 
e Vehe Freunde. 
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r ſeder der Strenge des Geſß⸗ 
     

     

    

„bie Mitteilun oeeseigen Muiſters Thomas, dt 

die minimaliſtlſche Entſchlteßung an⸗ 
ommen, die aß lautet: 

Die tragiſche Situalion des Landes macht es notwendig, 

gelähmt. Na 

rSezuhspreis: fri Monat 33 

  

  

Oie Sozialiſten züm neuen Miuiſterkum 
Heachtenswert iſt, wie im,„öWerliner Lageblatt“ berichtet wird, 

   

  

   

  

    
  ammergen! Arleden Waheſ einer. 

Würtei, d “ ſprunghafte Politik der franzöſi 0 ing aber ſchaßt verurteilt. mbngen verweiſe Thenit⸗ auf hen porſtehenden Sozialiſtenkongreß in Bordeaux h, Deſen Haupt⸗ 

zergiſchen Kriegführung        

  

Programm feſtzukegen. Damit ſtehe aber nicht im Wi— b Thomas und Geneſſen das- Miniſterium Pemteng in —— verteldigungsangelegengeiten nach Kräften unterſtützen werden. 

Italien ö 
Streiks und Straßenkämpfe 

Bern, 17, September. Sozloliſtiſche Meldungen aus Stallen 

      

Seideen Wofich mie. Bersaol Arbeiter ſtreitken. 
weigerten ſi ie Berfaglieri und Infanterie, gegen die Arbeilt vorzugehen. Sie verließen die zur Wiederheritelgang der Kuhe auf. geſtellten Mitrailleuſen. Die Maſſenverhaftungen dauern fort. 

Kriegswirtſchaft 
Die andere Seite des Wuchers 

Wir ſind gewohnt, immer nur den Noiſtand ins Auge zu 

Bei Straßenkämpfen 

in Gefahr, in ganz einſeitiger Weiſe die agrariſchen Kreiſe und 

heil verantwortlich zu machen, während die in der Induſtrie 
und in Handel verdienenden kapitaliſtiſchen Profitmacher ums 
mit nicht minderer Gewalt die Gurgel einſchnüren. Man bann, 
insbeſondere vom kleinen Bauer, der die einmal dargebatene 
Gelegenheit wahrnimmt ſich von ſeinen Laſten und Hypotheken 
zu befreien, nicht einen beſonderen Höchſtpreisidedlismus ver ⸗ 
langen, wenn er die gute Ausrede hat — die ja nichi einnal 
immer eine Ausrede ſein muß —, daß er feinerſeits die Schuhe, 
Kleider, die Wäſche, das Werkzeug, die Seife, die Kerzen, kurz 
slen Bedarf, den er von der Anduſtrie beziehen muß, fünfmal 
ſo teuer zu bezahlen hat wie ehedem. Er ſteht guf dem Stand⸗ 
punkt, daß die Höchſtpreiſe, die für den einen recht, auch für den 
andern billig ſein müſſen, und daß man darin bei den Lebens⸗ 
miitteln nicht halt machen dürfe. Denn der Hervorbringer non 
Lebensmitteln iſt ſeinerſeits wieder ein Verbraucher von In⸗ 
duſtrleprodukten, die, wenn auch nicht ganz, ſo doch nahezu 
obenſo lebensnotwendig ſind wie die Magenfüllung. Tatſäch⸗ 
lich geht der wucheriſche Verdienſt der an keine Höchſtpreije 
und in den meiſten Artikeln auch an keine Preistreibereiverord⸗ 
nungen gebunbenen ſtäbtiſchen Induſtriellen⸗ und Händlerkreiſe 
bereits ins Aſchgraue. Man hat den Warenwucher empor⸗ 

ů wachſen laſſen, wie das Unkraui auf vernachläſſigten Feldern. 
Der Profitſtachel hatzſede Rückſicht, jedes moraliſche Bedenken 

f i ieſes dicke Verdienen all dieſer 
Kriegsgewi r ailf die Lebensmitteſpreiſe und 
auf die Möglichteiten, Lebensmittel herbeizuſchaffen, höchſt un⸗ 
günſtig zurück. Diele Dickverdiener ſind eben die Leute, bei 
denen das Geld gar keine Rolle mehr ſpielt und die ſowohl den 
Bauer auf dem Lande ſelbſt, als auch den Lebensmittelhändler 
einfach zum Wucher führen, indem ſie beiden die Bude ein· 
rennen und zu Phantaſiepreiſen alles wegkaufen, was zi haben 
iſt. So werden denn die Lebensmittel bis auf die wenigen, 
die der Staat ſchlecht und recht bewirtſchaftet. allmählich zu 
einem Monopolbeſitz der reichen Profitmacher, die ſich nicht rur 
alles leiſten können, ſondern auch bar jeder Gewiſſensregung 
alles leiſten. Hier einmal einzugreifen, iſt faſt ebenſo not⸗ 
wendig? man denke nur an die ums Drei⸗ und Vierfache ge⸗ 
ſtiegenen Preiſe für das ſo dringend nötige Schuhzeug und 
für alle Bekleidungsartikel. Wäſche jowohl wie Kleidung. Dem 
Wucher iſt bisher nichts geſchehen. 

      

   

  

      

  

Abonniert die Volkswacht! 
Der dauernde Bezug im Abonnement 
für 35 Pfennig den Monat oder 
1,00 mart das Ouartal bel freier 
Juſtellung ins haus iſt vorteilhafter 
als der Keuf der einzelnen Nummer 

: für 10 Pfennig : · 

Ausſchueiden! 

  

Ansſchneiden! 

  

Bitte recht deullich ſchreiben und vollſtändig ausffllen 
  

Ich beſtelle hiermit die Volkswacht 

frei ins Haus vomten..—. 

  

Ffür die Monatte 

    

ů 
und bezahle für ü 

x Quartal Mk. — 

  

   
    Duchhendlung Volkswach: 

ler im Ramen ſeiner 

aufgabe m fe, werde, dle Grundfütze für ein-wahrhaft natianoles 

berichten, daß der Kriegszuſtand in Turm und einigen anderen 

faſſen, den die Knappheit an Lebensmitteln und der Wucher, 
der mit ihnen getrieben wird, hervorruft. Dadurch geraten wir 

ihren ſtädtiſchen Anhang von Zwiſchenhändlern für alles Un⸗ 

  

     

    

  

   

    

    

   
     

      

     

   



        

  Ilituer den Leitern ber neueſten Meuſründong der Leüen 
den Himgerfrieden“ ſtürmenden Annexioniſten und Krirga · 

verlüngerern ragt um . ols Houzteslänge Dr. Kapp, 

Gencroklandſcheftsdirektor a. D. Wirkicher Geheimer Ober⸗ 
reyterüngeral. hervor. Neben 309 

  

dem Hergog Joh àn 

Albrecht von Mecklenburg und bem gewelenen Staats⸗ 

ſetretär des Rrichsmarineomts, Großadmtral von Tirpitz, 
iſt Dr. Kapn auls zweiter Vorſitzender im Vorſtande rätig 

Krotktiſch werden die belden anderen Herren jaſt ausfchließlich 

deldrutiv wirken. Man muß daher annehmen, daß Dr. Kayp 

bei jeiner Rührigteit det eigentlich leirende Geiſt der mur neu⸗ 

maskierten Kriegspartei ijt. 

Was er will. wird dort maßgebend ſein. Zur richngen 

Reurteil Organitation mit dem irreführenden Namen 

und zur Aßwehr ihrer weiteren Wi kann man daher Kapp 

ummöglich üverlehen. Der⸗ erwarb ſich ein beſon⸗ 

dere: Verdienſt v 0Ols⸗ 

nis wiederholte, d 5 

Hollweg dem rücilelos rehenden Manne am 5. Juni 

1916 zum Staumen der ganzen Welt auf einer natgedrungenen 

ſhhucht in die Lefientlichkeit im Reichstage iprach. 

Damals birlt Herr von Veihmann Hollmegß ſoine 

Abrechnung mit den 

„Pirgaten der ölfeutlichen Reinung“. 

Nachdem er die delannte Junius-Alter⸗Broichüre ger⸗ 

pflüctt hatre, fuhr er fort: 

„Ein anseres Heit. der Verijaffer trägt einen Ramen von 

gutem Klong. (Hört! Hört! links.] Es iſt der Generalland⸗ 

oftsdirertor fonpp. Hört! Hort! ünks und im Jentrum.) 

Er lagt. die von mir ausgege Parole der Einigkeir fange 

on, bei uns Bieſelbe unglü 
Das nach ZJena geiallere ſtaatsverröteriſche Wort: 

die erſte Bürgerpflicht“ Wo iſt beute das Jena? 

das Gefühl. daß er unlere große Zeit herniede . 

er das Wort Jena ausipricht. (Sehr gut“ links und im Zentr.) 

Und woher nimmt er die Slirn. nuch ais flaotsverröke⸗ 

riſch zn drondwarken. weil ich in dieſem Sampf um 

e⸗ ů Deuiſchtund jehc? 

      

   

  

große 

    
  

   

iche Rolle zu pielen wie einſt 1806 
Ruhe iſt 

      

Lügen im Ausland abzuwehren. zuwider iſt es wenn 
ScsMHen vnd Verieumdungen in der eimat SeSKen 

auftreten. (Mit erhubener, Stimme!]: Ich nehme den Kampf 
uind im ZJentrum, ich 
nicht meine Perion iſt 

     

      

daßexen auf (Stürmiſcher B 
werde 

  

idn Dirchſechten Mee Herrer 

gE hiebt? 

nreun. à. mi Verion, 

die Sache des Vaterlandes iſt es. die Schaden leidet. 

wemm in inſtematiicher Weiſe unter größem Aufwand von 

imd geduldiger Druckerſchmärze Verleumdungen und 

„ burch das Voik getragen werden. (Zuſtinmuing 
And i'o auffallig es lein mog, daß ich 

genommen habe mit der Beſprechung 

Seir wohr links und im     
    

   

    

        

zu Mirker. 

   

8— weiz meine Oerren. keine Rartei in Dlelem Heuß⸗ 

Uiber die Plteten det Whenilichen Meinuntz teeiben keiber 

wawſig Mißdbrauch ſui der Kagge der nallohalen Ehre.“ 

Dieter Herr Kopp gibt jetzt vor, 

„teine innere Im mäucht . wolten und icht darum. den 

neuen Reich⸗kanzler gegen den Neichstag aufzuhetzent 

Mach der Kanzlerrede, die an Deutlichkeit nichts zu wün ⸗ 

ſchen läßl. mußle Kapp aus ſeinem Amt als Generaldiretkor 
der oſtpreußiſchen Landſchakt ſchelden. Nach Bethmanns Ab⸗ 

gang findet Kapp es wieder zwedmäßio. ſein Progromm nur 

noch mit mehr Nachdruck durckzuſchon. ülnd dafür ſollen das 

deulſche Volk dar u. zehanterliche Opfer der Verlängerung dez 
Krieges bringen? Die das erwarten, kennen unſer Volk doch 
gar zu ſchlecht! 

Dir „Jentrunis-Parl. Korreiv.“ widmet der neuen 
„Partei“ u. a. ſolgende Bemerkungen: „Die Gegner der 

Friedenspalitif der Reichstagsmehrheit haben in ihren Vereinen 

und Organilaönchen mohl ſeibſt das Emplinden gehabt, daß 
elma gegen ihre bedeutung Minderzahl. die in ſo ſpoßigem 

Gegenlotz ſtand zu dem Gelärme und Getue, daß ſie mu ſich zu 
verbrelten wußten. geſchehen müſie, und ſo ſind ſie denn auf den 

Gedanken nerjallen, eine Partei zu gründen, die zumindeft einen 
nden Namen hat, der allein ſchan gecignet ilt. die 

er Gruppen. die ſien vorin vereinigen werden. zu 

verdecken. Wir können aber ſicher gehen, daß die könſervativ⸗ 

alldeutſchen Organe. die ſich dieſer neuen Gründung zur Ver · 
kügung, ſtellen werden ſchon in menigen Togen einen Malſen⸗ 

5 ay inen werden. Was uns ober 
tichan beute an der E na hindern foll. detz die all⸗ 

deutichen und ſchwerindullriellen Gegner der Reichatagsmehr⸗ 
tzei krotz aller Reklame im Poler feine ueuen Anbänger mahr 
ſinden werden.“ 

Der Meinung ſind wir auch 

    

        

    
      

Wer Kanzler hben „MPater' ändiſchen“ 

Die erzloniervatine Kreuzzeitung“ teille am 
Septemher mit. daß der Reichskanzler den Gröndern der 

folgendes Dank⸗Telegramm 
17. 
„Deuticher Vaierlandspartei“ 
getandt bat: geandt nat: 

Für die Mitiellung ron der E 
landspartei ſage ich Mreu und den Mitzmierzeichnern 

dungsausſchuſſes meinen verbindlichſten Dar 
Reichskanzler Dr. Michoelis. 

Der Reichskanzler braucht ſich wirklich nicht zu wundern, 
wern jſein Charakterbild ſchon bei ſeinen Zeitgenoſſen nur 
noch ſchwankt. 

     Bale 
11 

ung der Deutſche— 
bes 3 

2 Ei ＋* 

in · 

   

nburg „Deutſche Vaterlandparlei“ 

Berlin. 16. Sepiember. (T. U.) Generalfeldmarſchall 

non Hindenburg ſandte an den Herzog Johonn Albrecht zu 
Mecklenburg folgendes Telegramm: 

„Der Anfruf der oſtpreußiicken Männer, erfüüt mich mit 
grotzer Freude, weil er ernt und feſt une Dentſche gemahnt. über 
inneren Hader den Crieg nicht zu vergeſſen. Troßtz der ſiegver⸗ 

militärticen Lage geht es nech um unſereés Volkes Be⸗ 
Maͤchiſtellung in der Welt. Wi- wollen keine innere 

Zwietracht. das find Worte. die in jedes deutſthes Herz ohne Unter⸗ 
ſchied der Va teien ameſcgen und alle Deuiſchen zufammenſchweißen 

„Ich kenne keine 
ſche Brüder und nur noch deutſche 

jem Augenblick nicht dieſes Ruſes, 
D dem unſer Kaiſer in der Stunde des Kriegabeginnes ſeinem 

den Siegeswed gewieſen hat“ Wohlan. ſchließen wir von 

Hinde an die 
Sepie 

    

    

   
    

   

  

   

  

Wer gedenkt in 

24 Hehrreien. ine mit üwusreüi vder rait Sestüeedeins ů 

Deſer ſo. geßeichnen Herr Kapp iſt die Seele der ſoeben 

   

  

   

faltung dber Peutſchen Lrah im felſenfeſten Vertraven auf 
lelbung und Aben Heeresleitung. Belbe geeint und geführ— 
unferein, Sate Kaifer, wird unſer Volk den Frieden er 
den das Baterland braucht für neues Blühen ind Gedeihen. 
im Iunern And wir unbeßeglich.“ 

Die neue „Deutſche Materlandavsresi⸗ 
Eine alte Elbinger Gründung! 

Die annexioniſtiiche Neugründung der Sieié 
Körte. Kapp, Reventiom und Genoſſen tonnte 
nur einigermaßen palitt'ich fühlenden Menſtt⸗ 

Augenblia r itzren s ahren Charakteret⸗ 
kratiſche „Frankfurter Zeitung“ üellt den 
annexioniſtiſchen Vereimgung und ihrer 2 
dieſes Zeugnis aue: 

„Lindem die Unterzeichner des Aufrules 
orteien des Reichstages, hinter denen über 317e. 
tehen, alls vaterländiſchen“ Kräßte zufamnenfaſſe 
i1080 ſle ſich zů der Ungeheuerlich keit, dieſen das va 
fühl abzuſprechen. Mit Verdächligungen des A. 
man nir ben Feinden. Röckhalt im Volk bieten nicht i 
die nur ais Borſpann für Gewaltpraklilen dicnen, nud 
treten für weikgefleckte Kriegszieie den innerpoilliſchen Nacjti- 
zugule fommen ſoll, londeru en nur in den grohen Volds. 

'en nichts ein haben.“ 

Sie ſind alſo Überall inſihrer wohren Natur er! 
trotz ihrer lautſchallenden Reklame. Und gäbe es keiner 
legerungszuſtand und andere Rückſichten, dann wären 
Rückſchritler nom Volke im Handumdrehen erxledigt. 

Uebrigens beſitzt nicht einmal ihre neue Firma den 
der Meuheit. Sie iſt direkt aus ganʒ alten Lagerbeſt' 
des Indnitrie⸗Millionüärs Zreſe⸗Schichau übernol 
worden. Dieſer in Oſtdeutſchland mogebende Großkap 
liebt politiſch lein ſollende „Gründungen“. Wenigttena 
er bei der Reichstagswahl 1912 im Wahlkr. Elb 
Marienburg zum Kampf gegen den biseherigen agra⸗ 
Abgeordneten von Oldenburg⸗Januſchau extra eine „ 
ländlſche Partei“. Dieſe wendele ſich ober kemeswegs ů 
die Sozialdemokrotie. Ganz im Gegenteil wurde die s 
demokratie ſehr freundlich an den Tiſch des Hauſes get 
Ayf dieſe ungemein intereſſanten Einzelheiten jener Elk 
Wahl werden wir noch näher eingehen. Jetzt „grün 
Zieſe wieder ſo eine „vaterländliche“ Gelegenheitsparkei. 
mal aber mit ſeinen inkimſten Gegnern von 19121 Sob 
ſich jetzt etwa um ein Sühneopfer für jene Sünde handel, 

  

     

  

Srundern der 
Bedeutung⸗ 
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5 aAlle⸗ Wel 

Aus aller Velt 
Schwindel mit Giſenbuhnfahrkorten, Die Frankfurter ? 

nalpolizei hat in Verbindung mit den Polizeibehörden 
burg und Worms einen großen Fahrkartenbetrug aufgedeckt 
Hamburg wurden bei zwei Perſonen Hunderte von entwertete) 
neuen Eiſenbahnfahrkarten, außerdem Handdruckpreſſen ſowie! 
rate vorgefunden, mit denen die neuen Karten den Gültigkeitsſt 
erhalten ſollten. Durch einen Frankfurter Bahnſteigſchaflne 
lorgten ſich die in Hamburg ermittelten Fälſcher entwertete 

bahnfahrkarten, ouf die ſie ſich für angeblich nicht abgefs 
Strecken das Geld zurückerſtatten ließen. Die weiteren S⸗ 

führten nach Worms. Hier ſtellte die Polizei zwei inzwiichen 
verhaftete Hündler feſt, die zuſammen mit den Hamburger⸗ Betr 
einen großen Schwindel mit Nachnahmebeträgen auf in Fran 

Hämburg und äanderen Städten aufgegebene wertlofe Gütcr 
bereitet hatten. 40 zur Abſendung bereitgeſtellte Kiſten wurd 

  
  

  

  

Worms beſchlagnahmt. 

  

  

Veraniwortlicher Redakteur 8. Gehl, Danzig. 
Vertag Voltswecht J. Gehl u. Co. Danzig     daß das voll vergiftei werde. 

Zentrum. — r 

  

  

  

uem Burgfrieden! Wir verdanken ihm die wunderbare Eyt. Druck —— Soltanchura. S. m. b. „., Löniasberg 
EEE2e 

  
  

  

vageher Vorveriau 12 Sesngrserebsebons vonN-, Von 17—7 Car — Frlsten 277 usn? 

Sr 

— A. 

Daxu die lustige 
Sperette: 

  

Hente. Sonnabend. Aen 22. September 

—Mergen, Sonntas, cden 23. Sebtember, 
Galas-Verstellungen 

denden Die grossartige Senptamber-Varieté — 

Ok cliese Liebesgaben lIl 
Setel „Merddeutscher of“ beim Bertler. 

     * 

Abends 
um 

EAEAT 

  

Felefon 126e6. 
  

   * RSDDar: e 

gebrauchte und macbrauchte s S 
Zelbpläne, 

gel, 
Selle und 

    

   
SteLderremahes SeRErüISEEEAESS XTIi. ArRtcserps. 

Edan rEEArE hber Srardene unt Thorn 

DEi ArDenten der Sesgagtn Panzig. Sri nunb Metir —— 
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ü Julius Gosda 

    

  

MNafan Bekanntmachung. 
       

    

Xr X. I 1482 8, 17 KR.3 —13. NI. 222. Ceh. 

Semember idi7 pm eine Betanntmachung W. I. 

Ra. über Ausführungsbeftimmungen gemäß § 12 

1•5. 17 KRa vem 1. Juſi 1917 L. 277 

Beſchl agnahme und Beſtands⸗ 
erhebung der deutſchen Schaf⸗ 
ichur und des Wollgefälles 

chen Gerbertten X 

der Priaunmmachung müin den Regierungs· 
zewie an den éßentlichen Anichlägen 

    

    

Danzig, Sraudenz, Therg. Culss, MNarienburg, 
Deꝛ Ser: & 121 7. 232 2. Se⸗   

Sielbernetendes Senergißemrunds XVII. Imnteterpz. 
  

Pie Socvernenre der Jezargen Granden und Thorn. 

Dir BKonrscrdenlen der Fekauger Darzig. Cuim und Marienburg 

— 
  

Leraseher 
EErAn. Cci--        
    

  

  
  

Bechhsandler- Foksscht, Paradiesgars 

Kür die Wiederoufbauarbeiten 
in Oftpreußen werden SAeEa, G Maurer — Se 

35 „ etreffend den 

Siammerer Fatelliub. di 
Tiſchler Aui 

2 it einem Anhang: 

Dachdecker Ausführungsbeſtimmunge 
Selucht. 2²² Rechksbelehrungen. 

Nähere Auskunft über Keiſe- Herausgegeben von der Ge 
vergütunsg, Lohn- und ſonſtige 
Arbensbehwgungen erteilt der e 

Arbeitsnachweis 64 Seiten. 
für das Baugewerbe 
Königsderg i Pr., Klapperwieſes 

Der wahre Jakob 
pro Nummer 10 Pf. 

Succbhdlg. Lenehr- 

Preis 50 Sfenf 
Porio 5 Pfennig 

Büchhöl. Volhsw 
Danzig, TPerapieagañ 

    
  

   

Wocherprielylmn bes — Stuüithent⸗ 
Myntag, 24. September, abends 71½ Uhr: „Hofgunſt“. 

ipiel von Trotha Dauerk. 

Dienstag. 25 Sept. abende Luhr: „Nibelungen“ 
I. und Ii. Abt., von Hebbel 

Mittwoch, 28. Sept, abends 7½ Uhr: „Sturm⸗ 
idpyll“. Luſtſpiel von Grünbsum urd Siert 

Donnerstag, 27. Septemter: „Stoatsanwalt 
Alexander“. Schauſpiel von Karl Schüler 

er, abends u Uhr: Hof⸗ 

—
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Sae- 
Sonnabenb, 29. September: 

Sudermann 
Sonutag, 'en: „Der ſtiebente Tag“. 

AZum 1 E. 
„A‚.L— 

Heimat“ non 

mber: 

    

 


